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Konsumtion und Produktion.
i.

W ir betrachten die Gesellschaft und ihre politische Organisation
von einem ganz anderen Gesichtspunkt aus als die autoritären

Schulen; wir gehen vom freien Individuum aus, um zur freien

Gesellschaft zu gelangen, während jene bei dem Staate anfangen,

um zum Individuum herabzusteigen. Dieselbe Methode verfolgen

wir auch für die ökonomischen Fragen. Wir studieren die Bedürf

nisse des Individuums und die Mittel, welche es zu ihrer Befrie

digung anwendet, bevor wir uns daran machen, über die Produk

tion, den Handel, die Steuern usw. zu diskutieren.

Auf den ersten Blick scheint dieser Unterschied ein minimaler

zu sein. In der Tat wirft er aber alle Errungenschaften der offi

ziellen politischen Oekonomie über den Haufen.
*

Oeffnet irgendein Werk eines Oekonomisten. Es beginnt mit

der Produktion, der Analyse der Mittel, die heute angewendet
werden, um den Reichtum zu schaffen: die Arbeitsteilung, die

Manufaktur, das Maschinenwesen, die Kapitalsakkumulation. Seit
Adam Smith bis auf Marx sind alle in dieser Weise vorgegangen.

In dem zweiten oder dritten Band seines Werkes wird der Oekono-

mist erst von der Konsumtion, d. h. von der Befriedigung der

individuellen Bedürfnisse diskutieren, und dann beschränkt er sich

noch auf die Auseinandersetzung, wie sich die Reichtümer zwischen

denen, die sich ihren Besitz streitig machen, verteilen.
Man wird vielleicht sagen, dass dies nur logisch ist; bevor

man seine Bedürfnisse befriedigen kann, muss man erst die Be-

friedigungsmittel schaffen, man muss erst produzieren, um kon

sumieren zu können. Bevor man aber produziert — muss man

da nicht das Bedürfnis nach dem ersehnten Produkt empfunden

haben? War es nicht zuerst das Bedürfnis, das den Menschen

auf die Jagd trieb, ihn bew'og, das Schlachtvieh aufzuziehen, den

Boden zu kultivieren, die ersten Werkzeuge herzustellen und später

die Maschinen zu erfinden und zu erbauen? Ist es nicht auch


